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Daniel Hagmann

Helfen bei der Identitatssuche

Ein Riickblick auf das Wirken der Arbeitsgemeinschaft zur Herausgabe

von Baselbieter Heimatkunden

Die Arbeitsgemeinschaft zur Herausgabe
von Baselbieter Heimatkunden (AG HK
BL) wurde 1964 gegriindet. Ihre Aufgabe
hat sich seither kaum veréndert. Sie un-
terstiitzt Gemeinden bei der Erschaffung
einer eigenen heimatkundlichen Publi-
kation. Der Riickblick auf die 50-jdhrige
Wirkungsgeschichte zeigt deutlich: Die
Heimatkunden des 21. Jahrhunderts pri-
sentieren sich anders als jene der 1960er-

Jahre. Dahinter steckt auch ein Wandel

im Auftreten der AG HK BL.

Wenn der Kanton Basel-Landschaft
sich heute als selbstbewusster Kultur-
kanton prdsentieren kann, verdankt er
dies gleich mehreren Generationen von
Kulturférderern und -politikern. Beson-
ders nachhaltig waren die Akteure in den
«wilden Sechzigern». Von einer Revolu-
tion war um 1960 zwischen Anwil und
Schonenbuch zwar nichts zu spiiren.
Doch im Stillen begann eine neue Ara.
Auf die Eroffnung des Staatsarchiv-
Neubaus folgte 1961 die Griindung der
Gesellschaft fiir Baselbieter Heimatfor-
schung (GBH, heute Gesellschaft fiir
Regionale Kulturgeschichte GRK BL).
Ihr unbescheidenes Ziel: im Nicht-Uni-
versitdtskanton Basel-Landschaft die
kulturhistorische und -geografische For-
schung zu fordern sowie deren Resulta-
te in der Bevolkerung zu verbreiten. 26
Griindungsmitglieder zédhlte die GBH,
vorwiegend Minner, die sich damals
bereits in den Publikationsreihen des
Heimatbuchs (seit 1942) und der Hei-
matblitter (seit 1936) engagierten. Aus
diesen Kreisen heraus kam es 1964 dann
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zur Griindung der Arbeitsgemeinschaft
zur Herausgabe von Baselbieter Heimat-
kunden (AG HK BL).

Eine zivilgesellschaftliche Initiative
Massgeblich engagiert waren dabei die
drei Volkskundler und Lehrer Eduard
Striibin, Paul Suter und Ernst Martin.
Sie suchten gezielt die Unterstiitzung
der kantonalen Erziehungs- und Kultur-
direktion und wirkten fortan zwar nicht
als gewidhlte Kommission, aber doch als
Teil der kantonalen Kulturférderung.
Das Ziel war einfach: moglichst viele
Gemeinden zu iiberzeugen und zu bera-
ten, damit sie eine eigene Heimatkunde
erschaffen. Die Mitglieder der AG HK
BL wollten dazu den Kontakt mit Inte-
ressierten in den Gemeinden suchen,
bei der Inhaltsklirung und Autorensu-
che helfen. Der Kanton seinerseits sollte
Unterstutzung mit finanziellen Beitrdgen
und mit einer kantonseigenen Publika-
tionsreihe bieten. Als Hauptakteure sah
man die Gemeinden mit ihren eigenen,
projektbezogenen Kommissionen, meist
auf Initiative von Privatpersonen hin ins
Leben gerufen. Im Kreise dieser Kom-
missionen wurde entschieden und ge-
schrieben. Dieses einfache Modell einer
subsididren Forderung lokaler Kultur hat
sich bis heute bewéhrt. Ohne das nach-
haltige Wirken der AG HK BL jedoch
wire es nie zu einer derartigen Erfolgs-
geschichte geworden.

Geprigt vom Zeitgeist
Eduard Striibin hatte bereits in den spé-
ten 1950er-Jahren den Impuls zu einer



solchen Forderung von Heimatkunden
gegeben. Vor dem Hintergrund der ver-
stirkten Wiedervereinigungs-Debatten
gewann das Anliegen in den 1960er-Jah-
ren dann offenbar genug an Bedeutung,
um realisiert werden zu kénnen. Die For-
derung von «Heimat» wurde zu einem
wichtigen kulturpolitischen Anliegen.
Dazu trug auch der beschleunigte gesell-
schaftliche Wandel der Nachkriegszeit
bei. Die Baselbieter Gemeinden erlebten
damals einen starken Zuzug von Ein-
wohnern, die Bautitigkeit nahm enorm
zu. Die Kultur- und Siedlungslandschaft
verdnderte ihr Gesicht im Zeitraffer.
Und die Verbreitung von Massenme-
dien schuf neue Informationskandle und
Wahrnehmungsraster. Dieser Umbruch
wurde mancherorts als Bedrohung bis-
heriger Lebenswelten wahrgenommen.
Dem wollten die Lehrer und Lokalfor-
scher mit ihrem publizistischen Engage-
ment ein Zeichen setzen — nicht zuletzt
auch, weil sie fiirchteten, dass sie sonst
als traditionelle Respektspersonen und
Wissensvermittler in der modernen Ge-
sellschaft an den Rand gedridngt wiirden.

Die Stunde Null

Die heutige Reihe der Baselbieter Hei-
matkunden verdankt sich also einem
Bemiihen um die Stirkung lokaler Iden-
titat, das in den 1960er-Jahren Auftrieb
gewann. Die Stunde Null der Basel-
bieter Heimatkunden jedoch liegt 100
Jahre weiter zuriick. Jeder Lehrer moge
eine geschichtliche und ortsbeschreiben-
de Heimatkunde seiner Gemeinde aus-
arbeiten, beschloss 1862 die in Sissach
tagende Schullehrer-Conferenz. Initiant
des Anliegens war Bezirkslehrer Fried-
rich Nisperli. Diese Heimatkunden soll-
ten einerseits als Lehrmittel fiir Schiile-
rinnen und Schiiler dienen. Man wollte
damit auch der Dorfbevilkerung einen
Einblick in ihre Geschichte geben.

Und nicht zuletzt sah Niisperli die Initia-
tive als Vorbild fiir andere schweizerische
Kantone. Fast alle Lehrpersonen nahmen
den Vorschlag auf: Aus 63 der damals 74
basellandschaftlichen Gemeinden trafen
im Folgejahr entsprechende Manuskripte
ein. Allerdings entstanden daraus keine
Lehrmittel, die handschriftlichen Texte
landeten in den Schubladen und spéter
im Archiv. Und auch die angestrebte Vor-
bildwirkung iiber die Kantonsgrenzen
hinaus blieb aus. Bedeutungslos war der
Versuch dennoch nicht. Es entstand eine
einmalige historische Dokumentation.
Und der Gedanke, Heimatkunden seien
ein wichtiges schulisches und gesell-
schaftliches Instrument, war gepflanzt.
Friichte tragen sollte er erst spiter.

Ein stolzes Resultat

Der Blick auf die Karte der Gemeinden
mit/ohne Heimatkunden (vgl. Seite 86-
89) zeigt: Es gibt heute nur noch wenige
weisse Flecken. Im Bezirk Arlesheim,
wo der Modernisierungsdruck der Nach-
kriegsjahre am spiirbarsten wurde, konn-
te die AG HK BL 1999 zufrieden fest-
stellen: Jede Gemeinde verfiigt hier iiber
eine Heimatkunde. Vereinzelt war die
Heimatkunde der ersten Stunde inzwi-
schen bereits von einer Nachfolgerin ab-
gelost worden. In anderen Bezirken hin-
gegen bietet sich ein uneinheitlicheres
Bild. Es sind vor allem grosse Gemein-
den, oft mit Zentrumsfunktion, in denen
heute zum Teil bis drei Generationen von
Heimatkunden entstanden sind. Viele
mittelgrosse Gemeinden haben in die-
sem halben Jahrhundert des Wirkens der
AG HK BL zumindest ein heimatkund-
liches Werk erschaffen. Und nicht weni-
ge kleine Gemeinden stehen noch ohne
Ortsportrdt da. Der Grund liegt praktisch
immer in den fehlenden Ressourcen.
Zwar unterstiitzt der Swisslos-Fonds die
Buchproduktion durch Vermittlung der
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AG HK BL aktuell mit bis zu 50000
Franken, und die Beratung der AG HK
BL erfolgt in ehrenamtlichem Wirken.
Doch es fehlt oft an Personal: Es braucht
initiative Frauen und Ménner vor Ort, die
das Vorhaben iiber Jahre hinweg beglei-
ten. Und es braucht Schreibwillige, bis
zu mehreren Dutzend. Einen Sonderfall
bilden dabei die Laufentaler Gemeinden,
die ja bis 1994 zum Kanton Bern gehor-
ten. Dort existierte keine vergleichbare
Heimatkundentradition. Im Grunde ldsst
sich aber behaupten: Wo ein Wille ist,
findet sich ein Weg. So gibt es durchaus
kleine Gemeinden mit reicher heimat-
kundlicher Produktion — weil dort eine
engagierte Personlichkeit Impulse gibt
und Zeichen setzt.

Von Lehrern und Journalistinnen

In ihren Anfingen glich die Arbeits-
gemeinschaft im Grunde einem Lehrer-
zimmer. 1966 waren Mitglieder: Ernst
Martin, Schulinspektor; Josef Baumann,
Rektor; Hans Buser, Lehrer; Hans Frei-
vogel, Lehrer; René Gilliéron, Lehrer;
Karl Graf, alt Postinspektor; Peter Hii-
gin, Lehrer, Fritz Klaus, Lehrer; Eduard
Striibin, Lehrer; Paul Suter, alt Rektor;
Hans Sutter, Staatsarchivar. An dieser
Zusammensetzung dnderte sich lange
nichts. Bis in die spiten 1980er-Jahre
dominierten Lehrpersonen in der AG
HK BL. Die wenigen Ausnahmen bilde-
ten jeweils die Vertreter von Staatsarchiv
und Schul- und Biiromaterialverwaltung
respektive Kantonsverlag. Mit Regula
Nebiker nahm 1988 erstmals eine Frau
Einsitz in der AG HK BL. Und langsam
zog sich die Griindergeneration aus der
aktiven Mitarbeit zuriick, viele Mitglie-
der hatten inzwischen Pensionsreife
erlangt. Bewusst suchte man nun nach
jingeren Nachfolgern und Nachfolge-
rinnen, obwohl Frauen bis heute in der
Minderheit blieben. Eine Altersguilloti-
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ne respektive Amtszeitbeschrinkung gab
es nie, ebensowenig wie eine Mindestan-
zahl Mitglieder. Um die Jahrtausend-
wende verdnderte sich dann auch das
berufliche Profil der AG HK BL. Immer
hiufiger wurden nicht mehr unbedingt
Lehrer angefragt, sondern Fachkrifte
anderer Disziplinen: Historikerinnen,
Medienschaffende und Mitglieder aus
ortlichen  Heimatkundekommissionen.
2004 hielt die AG HK BL fest, momen-
tan seien vor allem Personen gefragt, die
Kenntnisse in Projektmanagement und
Buchproduktion hitten, sowie eine Aus-
bildung im kulturwissenschaftlich-geo-
grafischen Bereich. Nach wie vor blieb
die Mitarbeit eine ehrenamtliche Liebha-
berei, Sitzungsgelder gab es seit 1989 in
bescheidenem Masse. Und nach wie vor
galt und gilt als Voraussetzung eine enge
Verbindung zum Gebiet des Kantons
Basel-Landschaft. In den Anfangsjahren
der AG HK BL lebten und arbeiteten die
Mitglieder noch allesamt in Baselbieter
Gemeinden. Nach 2000 kam es immer
haufiger vor, dass Wohnsitz oder Arbeits-
ort in Basel lagen.

Inhaltliche Erweiterung

Auf die personelle Erweiterung und Ver-
jingung der 1990er-Jahre folgte zu Be-
ginn des 21. Jahrhunderts eine inhaltliche
Diskussion innerhalb der AG HK BL.
Die Zusammenarbeit mit Kantonsver-
lag und Gemeinden hatte sich zu diesem
Zeitpunkt etabliert. Das Erscheinen der
Baselbieter Kantonsgeschichte, die zahl-
reichen Jubildumsaktivititen zu «500
Jahre Basel beim Bund» im Jahr 2001
und nicht zuletzt die Expo 2002 hatten
aber die Diskussion iiber Identitit neu
belebt. So kam es auch in der AG HK BL
zu einer immer intensiveren Hinterfra-
gung, was denn Heimatkunden sein kon-
nen und sollen. Der ehemalige Staatsar-
chivar Matthias Manz hielt damals seine



Erfahrungen aus vielen Jahren Tétigkeit
in der AG HK BL schriftlich fest, als
interne Orientierungshilfe. Es folgten
2003 eine Standortbestimmung und ein
Austausch mit Bildungsdirektor Urs
Wiithrich. Daraus entstanden ein Leit-
bild fiir die AG HK BL und eine tabel-
larische Entscheidungshilfe fiir Gemein-
den. Bewusst verzichtete die AG HK
BL darauf, Empfehlungen abzugeben,
wie eine «richtige» Heimatkunde aus-
zusehen habe. Sie formulierte vielmehr
Moglichkeiten, damit kiinftige Hei-
matkundemacher neben den tradierten
Vorbildern auch alternative Formen in
Erwigung ziehen: Bildbinde, Geschich-
tenbiicher, Integrationshilfen oder Wis-
sensdokumentationen. Zudem schuf die
Arbeitsgemeinschaft eine kleine Bro-
schiire, welche all diese Informationen
biindelt. Dort oder auf der Website des
Kantonsverlags www.verlag.bl.ch kann
man seither nachlesen, woriliber man
sich beim Inhalt und der Gestaltung Ge-
danken machen sollte, wieviel Zeit und
Geld man fiir eine Heimatkunde veran-
schlagen muss, welche Arbeitsschritte
wann gemacht werden sollten.

Formatfragen

Was bei einem Riickblick auf 50 Jahre
Heimatkundenbewegung als Erstes ins
Auge sticht: Die Heimatkunden der
letzten 15-20 Jahre prisentieren sich
in ganz anderem Gewand als ihre Vor-
gianger. In den 1970er-Jahren wurde
Farbdruck langsam zum Standard, der
Leineneinband wich dem bedruckten
Cover. Noch immer dominierte das
Hochformat, erst gegen die Jahrtau-
sendwende erschienen Heimatkunden
fast durchgéngig in einem Breitformat.
Das hatte nichts mit Verlagsvorgaben

zu tun, sondern war Ausdruck grafi-
scher Trendwenden. Gleichzeitig wur-
den die Heimatkunden immer umfang-
und inhaltsreicher, enthielten immer
mehr grossformatige Abbildungen.
Heute werden Heimatkunden oft von
professionellen Grafikern oder Grafike-
rinnen gestaltet, mit Fotos von lokalen
Berufsfotografen aufgewertet. Und an
die Stelle der ehemaligen handgezeich-
neten Beilagenkarte mit Flurnamen tritt
heute tendenziell eine -elektronische
Dokumentation von ergdnzenden (au-
diovisuellen) Quellen, sei es in Form
einer DVD oder eines Website-Down-
loads. Aus dem bescheidenen Schrift-
werk der 1960er-Jahre ist eine attraktiv
aufgemachte, multimediale Publikation
geworden.
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Der Artikel beruht auf den Akten der AG

HK BL und auf mehreren Uberblicksbei-

tragen verschiedener Autoren. Dort fin-

den sich auch detaillierte Quellennach-
weise. Die Akten der AG HK BL werden
auf Ende 2014 dem Staatsarchiv Basel-

Landschaft iibergeben.

— Daniel Hagmann: Vom Aufbruch der
landlichen Geschichte. Anmerkungen
zur Historiographie des Kantons Ba-
sel-Landschaft, in: Baselbieter Hei-
matblitter 2001, Nr. 3, S. 132-133.

— René¢ Salathé: Ein Blick auf die Gip-
felflur der landeskundlichen For-
schung im Kanton Basel-Landschalft,
in: Baselbieter Heimatblitter 2001,
Nr. 3, S. 97-119.

— Dominik Wunderlin: Wo Laien und
«Gschtudierte» sich begegnen: Foren
— Organe — Institutionen, in: Basel-
bieter Heimatblatter 2001, Nr. 3, S.
120-131.

Daniel Hagmann ist Historiker und seit 2002 Mitglied der Arbeitsgemeinschaft zur
Herausgabe von Baselbieter Heimatkunden (Prdsident 2009-2012).

85



	Helfen bei der Identitässuche : ein Rückblick auf das Wirken der Arbeitsgemeinschaft zur Herausgabe von Baselbieter Heimatkunden

